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  THE LAVENDER PLAYLIST
  
  
 GRAIG ARMSTRONG – This Love
 JORGE QUINTERO – 300 Violin Orchestra
 CALVIN HARRIS – How Deep Is Your Love
 GABRIELLE – Dreams
 NATASHA BEDINGFIELD – I Bruise Easily
 BACKSTREET BOYS – Quit Playing Games
 Und mehr …
  
 HIER GEHTS ZUR SPOTIFY PLAYLIST 
  
  
  
    Weißt du, Hannah,
 manche Märchen
 werden wahr.
 Wie das von der
 Lavendelkönigin.
  
  Lavendelkönigin
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  QUEEN
  
 Hannah
 Diese Königin weiß, wie es ist, 
 rußbedeckt vor dem Kamin zu schlafen.
  
  
 Ich liebte meinen Job. Generell liebte ich mein Leben. Ich war glücklich. Alles, was mir fehlte, zumindest, wenn man meine Eltern fragte, war ein Mann an meiner Seite. Ihren archaischen Ansichten nach brauchte das schwache Geschlecht einen Beschützer. Wie man in unserem Zeitalter noch so denken konnte, erschloss sich mir nicht. Aber, nun gut, in vielen Teilen der Welt dachte man das noch. Jedenfalls musste ich ehrlich gestehen, dass ich es ganz und gar nicht vermisste, abends müde heimzukommen und jemandem hinterherräumen oder jemanden bekochen zu müssen. 
 Ja, natürlich verspürte auch ich ab und an Sehnsucht nach den starken Armen eines Mannes, und wenn, dann waren es die Arme eines ganz bestimmten Mannes, in dessen Liga ich niemals spielen würde. Solche Momente waren jedoch eher selten, weil mein alltägliches Tun meine volle Aufmerksamkeit einforderte. 
 Ich war Produktdesignerin in einem jungen, aufstrebenden Unternehmen für Erotikartikel, das diverse Standorte in ganz Europa besaß. Wir waren auf den Onlineversandhandel spezialisiert und hatten uns trotz großer Konkurrenz bereits einen Namen gemacht. Nicht zuletzt durch meine großartigen Designs, deren Effektivität ich natürlich ganz selbstlos am eigenen Leibe austestete. Mir als Singlefrau bereitete die Arbeit deswegen umso mehr Freude. Ich konnte einen ganzen Schrank an selbst designten Sextoys mein Eigen nennen. 
 Heute war ich für ein Meeting in die Zentrale nach Berlin einberufen worden. Mein Flugzeug war vor einer viertel Stunde gelandet, ich zog müde meinen Rollkoffer hinter mir her und bewegte mich auf ein Taxi zu. Es war noch sehr früh am Morgen, und ich hatte meine Dosis Koffein noch nicht intus. Ohne meine allmorgendliche Kanne Kaffee war mit mir weder zu spaßen noch konnte man viel mit mir anfangen. Ich war der typische Morgenmuffel, der eher aus dem Bett fiel, als aufrecht hinauszusteigen und den Tag voller Elan zu beginnen. Ja, das klang nach mir, Hannah Kamp, die Frau mit den herbstlich roten Haaren und den ozeanblauen Augen. Genau genommen, eine Außenseiterin, die ihre Freizeit lieber mit ihren Grafiktools, Sextoys und Büchern verbrachte.
 Eilig huschte ich zum letzten Taxi, das einsam am Taxistand auf mich zu warten schien. Dort angekommen, legte ich meine Finger auf den Griff der Beifahrertür und der ältliche Taxifahrer lächelte mich freundlich an. Im selben Augenblick wurde auf der anderen Seite unvermittelt die Hintertür aufgerissen. Irgendein hektisch wirkender Anzugträger, der sich offenbar für megawichtig hielt, war doch tatsächlich im Begriff, mir meine Fahrgelegenheit vor der Nase wegzustehlen. Sehr ritterlich! Was war bloß los mit den Kerlen von heute? Glaubten sie etwa alle, die Emanzipation wäre Anlass dafür, dem schönen Geschlecht gegenüber alle Manieren fallen zu lassen?
 Wutschnaubend riss ich die Hintertür auf meiner Seite auf und grollte: „Entschuldigen Sie, aber das ist mein Taxi!“
 Doch dann hielt ich stutzend inne, weil mir das Gesicht, auf dem ein verdammt frecher Ausdruck lag, mehr als nur vertraut war. Meine Lippen verzogen sich zu einem leicht beschämten Grinsen.
 „Ach, ist das so?“, lachte mein Boss Jonas. „Ich sehe hier nirgends den Namen Hannah Kamp auf den Sitzpolstern.“ Er lächelte furchtbar einnehmend, sodass sich seine Grübchen auf beiden Wangen zeigten.
 Diese tiefgrünen Augen, die hohen Wangenknochen, die vollen, leicht glänzenden Lippen, die dunklen verwuschelten Haare und der maßgeschneiderte Anzug, der seinen muskulösen Körper so perfekt in Szene setzte. Gott, mir brach der Schweiß aus. Gleich würde mein Make-up zerlaufen. Sein Anblick brachte mich für einen Moment völlig aus dem Konzept, und ich musste tief einatmen, um mich einigermaßen zu sammeln. 
 „Na, wen haben wir denn da?“, flötete ich nun wieder souverän. „Der King höchstpersönlich beehrt uns mit seiner Anwesenheit. Was verschafft uns die Ehre, mein Lieber?“
 „Tja, kleine Königin, ein König muss eben ab und an nach seinem Gefolge schauen“, antwortete er amüsiert. 
 Ich liebte den Klang seiner rauchigen Stimme, wenn er mich kleine Königin nannte. Meinen richtigen Namen aus seinem Mund zu hören, berauschte mich sogar noch um einiges mehr. Oft hatte ich das Gefühl, er würde mich allein mit seinen Worten liebkosen, und die Art, wie er zu mir sprach, hatte nicht nur einmal das Verlangen in mir geweckt, herauszufinden, wie Hannah aus seinem Mund klang, wenn ich ihm Lust bescherte. Bei diesem Gedanken schlug mein Herz jedes einzelne Mal erschreckend schnell. 
 Dazu würde es allerdings niemals im Leben kommen. Das hatte ich mir selbst geschworen. Er war fünfunddreißig und damit zehn Jahre älter als ich. Ich wollte im Grunde keinen Mann mit solch großem Altersunterschied. Zumal er ein Schürzenjäger war, wie er im Buche stand, und ich nicht in sein Beuteschema fiel. Davon ging ich zumindest aus, wenn ich an die Vielzahl blonder, makelloser und superschlanker Frauen an seiner Seite zurückdachte, die er über die letzten Jahre ständig ausgetauscht hatte wie ein Paar ausgelatschte Schuhe. Die Schnecken, die er üblicherweise datete, stellten mich in den Schatten. Neben ihnen fühlte ich mich wie Aschenputtel, die rußbedeckt vor dem Kamin schlafen musste, während diese Tussis sich in seinen königlichen Laken räkeln durften. Auch wenn er mich Königin nannte, ich würde nie seine Königin sein. Selbst wenn ich je um ihn geworben hätte, ich wäre keine Konkurrenz für diese bildhübschen Models, die er sich gerne anlachte. Er und ich, das würde einfach niemals geschehen.
 „Steigst du jetzt mit ein, Rosenrot, oder willst du Wurzeln schlagen?“ Auffordernd und gleichermaßen belustigt blickte er mich an und klopfte auf das Sitzpolster neben sich.
 „Ä-ähm …“ Hitze schoss mir in die Wangen, als ich mich auf der Rückbank neben ihm niederließ.
 Gott, das würde ein langer, langer Tag werden!
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  LE ROI
  
 Jonas
 Ich habe immer gedacht, 
 ein König könne alles haben.
  
  
 „Ah! Monsieur Le Roi, wie schön, dass sie es tatsächlich einrichten konnten“, begrüßte mich Manfred Ziegel, unser Vice President für Produktdesign. „Wie laufen die Geschäfte in Frankreich? Die Zahlen des Vormonats sind mehr als zufriedenstellend gewesen. Die Franzosen scheinen sehr experimentierfreudig zu sein.“ Der alte Mann lachte und ich stimmte mit ein.
 Die kleine Königin befand sich ebenfalls im Raum, und während ich mit Ziegel über das Geschäft sprach, blickte ich immer wieder flüchtig zu ihr hinüber. Sie bemerkte es natürlich nicht. Sie bemerkte es nie, wenn ich sie länger ansah, als es gut für mich war, oder vielleicht ignorierte sie meine Blicke ja auch mit voller Absicht. Ich wusste es nicht. Hannah Kamp war ein Mysterium für mich. Eine überaus schöne und geheimnisvolle Frau, aus der ich nicht schlau wurde. 
 Ziegel faselte gerade irgendwas von einem Abendessen bei ihm zu Hause, seine Frau würde zu meinen Ehren extra Hirschbraten zubereiten, als auch der Rest der Belegschaft sich an dem großen Tisch im Konferenzraum niederließ. Hannah saß mir direkt gegenüber, am anderen Ende des Tisches, und kritzelte auf ihrem Block herum. Ich fragte mich oft, wie eine Frau so ein Widerspruch in sich selbst sein konnte. Beizeiten keck, frech und aufgeweckt und dann wieder in sich gekehrt wie jetzt. Was ging ihr wohl durch den Kopf? Ich hätte es zu gerne gewusst.
 Es fuchste mich ungemein, dass diese wunderschönen tiefblauen Augen nicht auf mich gerichtet waren. Als Gründer und Geschäftsführer von Beautiful Sin lag die Aufmerksamkeit aller Anwesenden meistens auf mir, sobald ich einen Raum betrat. Ich war es gewohnt. Dass ich nicht übel aussah und ein reicher Junggeselle war, spornte die Frauenwelt zusätzlich an, regelrecht auf mich Jagd zu machen. Für mich war es ein leichtes, eine zu finden, die ihr Höschen fallen ließ. Und das, obwohl ich keiner einzigen von ihnen jemals Hoffnungen machte, dass mehr aus uns werden könnte. Gleichwohl buhlten sie geradezu um meine Gunst. Diese Sorte Frau ging mir mächtig auf die Kronjuwelen. Ich besaß eine Firma, die mit luststimulierenden Toys Millionen verdiente, und obwohl ich ein Liebhaber und Sammler solcher Spielzeuge war, hatte ich schon ewig keine Frau mehr im Bett, die ich damit hätte verwöhnen wollen. Mein Sexleben war langweilig geworden.
 Das Meeting über blieb ich konzentriert, auch wenn es mir in Hannahs Nähe immer schwerfiel. Wir besprachen die neuen Ideen der Designer und überflogen die Absatzzahlen der einzelnen Produkte in unserem Katalog. Einige davon würden wir vom Markt nehmen, andere hingegen durch gezielte Werbung noch mehr pushen. Ich liebte es, wenn eine Besprechung zielführend verlief. Wie heute. Meine Angestellten hatten ihre horrenden Gehälter allemal verdient. Sie leisteten großartige Arbeit. Ganz besonders die kleine Königin, deren Produktideen sich meistens als Verkaufsschlager entpuppten.
 „Dann, Mahlzeit, meine Lieben!“ Damit erklärte ich das Meeting für beendet, klappte das Notebook zu und packte meine Sachen zusammen. Ziegel kaute mir ein Ohr über den aktuellen Aktienmarkt ab. Der Mann laberte wirklich am laufenden Band. 
 Als ich zu Hannah blickte, die sich gerade erhob, um wie die restlichen Kollegen in die Mittagspause zu gehen, rief ich über den langen Konferenztisch hinweg: „Hannah, warte kurz. Ich möchte noch etwas mit dir besprechen.“ Sie öffnete leicht den Mund und nickte. „Herr Ziegel, bitte entschuldigen Sie mich“, verabschiedete ich mich freundlich und schüttelte dem alten Herrn die Hand, bevor ich meine Laptoptasche schulterte und auf Hannah zumarschierte. 
 Sie starrte auf ihre Stiefelspitzen, und ich hätte schwören können, sie hielt die Luft an, als ich sie erreichte. Die Kleine war seltsam, aber nichtsdestotrotz hinreißend. Nicht zu vergessen, eine Augenweide.
  
 Ich saß hinter meinem Schreibtisch, vor dem sie auf einem Sessel Platz genommen hatte, und musterte sie nachdenklich, während ich einige Unterlagen heraussuchte. Sie saß mir still gegenüber, spielte an ihren Fingern herum und schaute zu meinem Bücherregal. Offenbar studierte sie die Buchtitel, die nach Autor geordnet waren.
 „Lavender Queen“, verließ auf einmal vollkommen erstaunt ihre Lippen. „Du liest Liebes- und Erotikromane?“
 Offensichtlich schien sie es völlig abwegig zu finden, dass ein Mann wie ich auch einfach mal gerne abschaltete und von wahrer Liebe las. 
 „Warum nicht?“ Ich schmunzelte in mich hinein, weil ihre Wangen, wie so oft, hochrot glühten. „Ich habe alle Bücher von ihr. Lavender Queen ist eine meiner Lieblingsautorinnen in diesem Genre. Ihre Romane sind wie moderne Märchen, und ich liebe Märchen.“
 Hannahs Augen wurden immer größer, als würde sie glauben, nicht richtig zu hören.
 „Mo-moderne Märchen? Inwiefern?“
 „Na ja, per Definition ist ein Märchen ein Text, der von wundersamen Begebenheiten erzählt, und die Liebe ist genau das für mich: wundersam. Lavender schreibt meistens von der einzig wahren Liebe zweier Menschen, die wie magisch zusammenfinden. Ich würde gern glauben, dass es sie gibt, aber ich bin von Frauen bisher immer enttäuscht worden“, gestand ich ganz offen, und es störte mich nicht einmal, dass ich ihr damit etwas offenbarte, was kaum einer wusste. „Zudem könnte jedes ihrer Bücher mit dem Satz ‚Und die Moral von der Geschichte ist‘ …“ enden. Die Frau vermittelt ihre Ansicht von der Welt sehr geschickt. Alle ihre Werke sind Bestseller. Hast du denn schon etwas von ihr gelesen?“
 Für einen Moment presste sie die Lippen scheinbar angespannt aufeinander, bevor sie murmelte: „Ja, das könnte man so sagen. Also, warum wolltest du mit mir sprechen?“
 „Okay, das nenne ich einen Themawechsel.“ Ich lachte und suchte ihren Blick, aber sie schaute wieder einmal irgendwo anders hin, nur nicht in meine Augen. Hannah Kamp machte mich manchmal schier wahnsinnig. Ich räusperte mich und breitete schließlich die für sie bestimmten Unterlagen vor ihr auf dem Tisch aus. „Wenn du dir die hier bitte einmal anschauen würdest.“
 Kurz huschte ihr Blick zu mir, bevor sie sich über die Papiere beugte. Ich beobachtete, wie ihre Zunge fahrig über ihre Unterlippe glitt und ihre Nasenflügel sich leicht blähten. Ihr Atem beschleunigte sich, was ich an ihrem Brustkorb erkannte, der sich merklich hob und senkte. Sie war eine Schönheit. Ich würde von ihrem Anblick niemals genug bekommen.
 „Ist das dein Ernst, Jonas?“, fragte sie schließlich leise, und ich kam nicht umhin, das Zittern ihrer Hände zu bemerken.
 „Natürlich ist das mein Ernst. Wenn du zustimmst, geht es schon morgen los“, erklärte ich ihr begeistert.
 Sie hob den Kopf und blickte mich eine Weile stumm an. In diesem wunderschönen Blau las ich nur allzu deutlich die Frage: Findest du nicht, dass das zu weit geht?
 „Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist, Jonas. Du bist mein Boss. Ich arbeite für dich.“
 „Und genau das sollst du ja auch tun, Hannah, für mich arbeiten. Nur mit mir zusammen und auf meinem Anwesen in Valensole.“ Meine Stimme klang gleichwohl fest wie verführerisch. Ich würde ihr Frankreich schon noch schmackhaft machen. Insgeheim war ich mir sowieso sicher, dass sie zustimmen würde, weil der verträumte Glanz in ihren Augen Bände sprach. Ich sah sie bereits mit ihrem prachtvollen roten Haar inmitten der Lavendelfelder.
 „Na, komm schon“, neckte ich sie, „ich habe immer gedacht, ein König könne alles haben.“
 „Jonas Le Roi, nur, weil dein Nachname zufälligerweise der König lautet, lasse ich mich nicht zur Hofdame auf Schloss Valensole machen. Ich habe hier in Deutschland mein Leben, meine Wohnung, meine Familie. Auch wenn es hier nur um ein Jahr geht. Du verlangst viel von mir. Ich hoffe, das weißt du“, protestierte sie. 
 Eine Hofdame würde sie nie sein.
 Sie war eine Königin! 
 Aber offenbar wusste sie das nicht.
 Ja, und ich verlangte viel von ihr. Dessen war ich mir bewusst. Allerdings war ich auch bereit ebenso viel, wenn nicht sogar noch mehr, zu geben.
 Die Zeit würde zeigen, wie viel das wäre. 
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  QUEEN
  
 Hannah
 Ich liebe das geschriebene Wort,
 aber nicht das gesprochene.
  
  
 Nervös kaute ich auf meiner Unterlippe, das Flugticket fest in meiner rechten Hand, das Handgepäck zu meinen Füßen, und starrte blicklos in die Ferne. Wir saßen am Gate. Gleich würde das Boarding unseres Linienfluges mit der Air France beginnen. Ich konnte noch immer nicht fassen, dass ich tatsächlich zugestimmt hatte, für ein ganzes Jahr lang ein Projekt am französischen Head Quarter von Beautiful Sin zu leiten. Natürlich in enger Zusammenarbeit mit dem einen und wahren Jonas Le Roi. Dass diese Zusammenarbeit weitaus persönlicher sein würde, als mir lieb war, war die einzige Sache, die mir Kopfzerbrechen bereitete. 
 Um Himmels willen, ich würde mit dem Mann unter einem Dach wohnen! Und das für zwölf lange Monate. In seinem privaten Landhaus, fernab all des Stadttrubels, in der bergigen Provence. Umgeben von Lavendelfeldern, von deren Schönheit er die ganze Fahrt zum Kölner Flughafen geschwärmt hatte. Warum genau hatte ich mich auf diesen irrwitzigen Deal eingelassen? Ja, ich wollte neue Erfahrungen sammeln. Schließlich kam es immer gut im Lebenslauf, bereits auf internationaler Ebene gearbeitet zu haben. Aber mir war noch nicht ganz klar, wie ich in diesem Haus im Nirgendwo Schlaf finden sollte, wenn mir nur allzu deutlich bewusst wäre, dass er im Nebenzimmer schlief.
 Unvermittelt tippte mich jemand von der Seite an, und ich zuckte zusammen wie kurz vor dem Einschlafen. Ich blickte nach rechts. Der Wartebereich war größtenteils leer, weil wir einen Mitternachtsflug gewählt hatten. Neben mir hatte ein recht hübsches Mädchen Platz genommen, vielleicht ein wenig jünger als ich, und grinste mich schüchtern an. Ich lächelte sie auffordernd an, weil sie eine Frage zu haben schien. Jonas lag halb im Sitz zu meiner anderen Seite und analysierte irgendwelche Verkaufszahlen auf seinem iPad. Der Mann kam einfach nie zur Ruhe.
 Die junge Blondine kramte in ihrer Tasche, und als sie schließlich ein Buch zutage förderte, pumpte mein Herz so heftig Blut durch meinen Körper, dass es keine Stelle an mir gab, die nicht zu vibrieren schien. Sollte ich einfach aufstehen und mich in die Toilette verkrümeln? Aber früher oder später müsste ich wieder herauskommen und sie wäre wahrscheinlich immer noch hier und würde warten, mit der einen Frage auf den Lippen, die sie mir auf keinen Fall vor Jonas Le Roi stellen durfte. Gott sei Dank löste sich das Problem von selbst, weil Jonas sich auf die Toilette verabschiedete. Ich atmete die Luft aus, die ich angehalten hatte.
 Aufgeregt fragte mich die junge Frau: „Sind Sie Lavender Queen? Die Autorin von die Lavendelkönigin?“
 Ich hoffte sehr, dass sich Jonas außer Hörweite befand. Nervös drehte ich mich nach ihm um, aber konnte ihn glücklicherweise nirgendwo mehr ausmachen. Mein Buch lag im Schoß des Mädchens, und ich zwang ein Lächeln auf meine Lippen. Schließlich besaß die junge Frau eines meiner Werke und schien ein Fan von mir zu sein. „Ja, die bin ich“, gestand ich also, während in mir ein kleiner Sturm wütete und ich mich fragte, wie sie mich hatte erkennen können. 
 Ich postete nie Fotos von mir auf den sozialen Medien, druckte nie ein Autorenbild in meine Romane. Das Gesicht hinter dem Pseudonym sollte ein Geheimnis bleiben. Nur eine Hand voll Blogger und sehr wenige Journalisten hatten mich jemals live gesehen. Es bestand natürlich die Möglichkeit, dass eben diese kleine Gruppe mein Foto herumgezeigt hatte. Ich hoffte sehr, Jonas würde lange genug auf dem WC brauchen, um nichts von dieser privaten Signierstunde mitzubekommen.
 Sie schob mir ihr Buch zu. „Könnten Sie es für Doris signieren?“, bat sie mich, und ging mit ihrer Ausgabe kurz darauf zurück zu ihrem Reisebegleiter, nachdem sie sich mehrfach bei mir bedankt hatte.
 Die Lavendelkönigin war der allererste Roman, den ich je veröffentlicht hatte, und mein Pseudonym hatte ich damals passend zum Titel dieses Buches gewählt. Die Handlung spielte genau dort, wo Jonas und ich uns jetzt hinbegeben würden: in der wunderschönen Provence.
 Niemals durfte Jonas von meinem geheimen Hobby erfahren, geschweige denn, worum es in diesem Liebesroman wirklich ging. Das würde einfach alles ändern, und dafür war ich nicht bereit. Ich würde lieber im Boden versinken, als mich den möglichen Folgen zu stellen. Ich hatte einfach zu viel Angst, abgelehnt zu werden.
 Ich warf mich zurück in den Sitz und schloss die Augen. Als ich sie wieder öffnete, spürte ich Jonas‘ Blicke, die mir eine Gänsehaut bescherten, auf meinem Rücken. Er kam auf mich zu und setzte sich wieder zu mir.
  „Na, Kleines“, mit der flachen Hand rieb er sich über seinen von vollem schwarzem Haar bedeckten Kopf. „Bereit für das Abenteuer Valensole?“ Er grinste mich spitzbübisch an, und ich wusste nicht so recht, wie ich seine Frage beantworten sollte, ohne dabei zu lügen.
  „Ja, so bereit, wie man nur sein kann!“, flunkerte ich, weil ich mich mindestens genauso sehr vor diesem Frankreichaufenthalt fürchtete, wie ich mich darauf freute. In zwischenmenschlichen Beziehungen war ich einfach eine Niete. Ich liebte das geschriebene Wort, aber nicht das gesprochene. Mit Jonas unter einem Dach zu leben, bedeutete jedoch zwangsläufig, mit ihm kommunizieren zu müssen. 
 Täglich. 
 Morgens. Mittags. Abends. 
 Alles in mir brodelte bei dem Gedanken daran. 
 Der Flug verlief turbulent.
 Allerdings war er nichts im Vergleich zu meinen schnell rasenden Gedanken. 
  
 Am nächsten Morgen saßen wir gemeinsam am reichlich gedeckten Frühstückstisch. Jonas, strahlend und putzmunter. Ich, hundemüde und mit halbgeöffneten Augen. Es war erst sieben Uhr und doch war er schon sicher zwei Stunden wach, hatte eine Runde mit seinem Bike gedreht und alles, was das Herz zum Frühstück begehrt, zubereitet. Das fing ja schon mal wunderbar an. Mir war es ziemlich peinlich, dass ich morgens nicht über meinen eigenen Schatten springen konnte, um ihm ein Lächeln zu schenken. Immerhin hatte er meine Anerkennung verdient, weil er sich wirklich bemühte, dass ich mich wohl bei ihm fühlte. Und das schon, seitdem wir in der Nacht hier angekommen waren. 
 Ich war während der Fahrt eingeschlafen und er hatte mich, und im Anschluss meine Koffer, auf mein Zimmer getragen. Leider bekam meiner Laune frühes Aufstehen einfach nicht. An mein allmorgendliches verkrumpeltes Gesicht würde er sich wohl oder übel gewöhnen müssen. 
 „Also, kleine Königin“, sagte er und nahm einen großen Schluck Kaffee aus seinem dampfenden Pott, „später darfst du all die neuen Kollegen mit deiner bezaubernden Art begeistern. Bist du schon nervös?“ Er stellte die Tasse ab, nahm sich ein herrlich goldgelbes Croissant und biss hinein, während er mich schmunzelnd musterte. 
 In meinem Magen flatterten schlagartig hunderte kleiner Schmetterlingsflügel, als ich „Ja, sehr sogar“ antwortete. Ich musste den Blick abwenden, so intensiv strahlten seine grasgrünen Augen mich daraufhin an. Stattdessen starrte ich schüchtern auf meinen Teller, auf dem ich gerade ein Brötchen mit Butter bestrich. Gott, dieser Mann brachte mit einem einzigen Blick mein Blut in Wallung. 
  
 Den Tag verbrachten wir damit, von Abteilung zu Abteilung zu wandern. Stolz stellte Jonas mich meinen französischen Kollegen vor. Zugegebenermaßen schmeichelte es mir ungemein, ihn in den höchsten Tönen von mir schwärmen zu hören. Mir ging regelrecht das Herz auf vor Freude, besonders dann, wenn er mich dabei auch noch charmant anlächelte und sich seine Grübchen zeigten. Dass die halbe weibliche Belegschaft nach ihm sabberte, war etwas, was mich über alle Maße störte. Besonders bei Françoise, seiner Sekretärin, einer Frau mit platinblonden Haaren, knallroten Lippen und üppigen Brüsten, die beinahe ihre Satinbluse sprengten. Was ärgerte ich mich überhaupt? Ich kannte es aus Deutschland schließlich nicht anders. Françoise deutsches Pendant hieß Nicole, und ich war mir ziemlich sicher, dass Jonas beide Frauen bereits in seinem Bett hatte. 
 Françoise folgte mir den ganzen Tag auf Schritt und Tritt, was mir ziemlich auf die Nerven ging. Ich war wohl so etwas wie Prominenz hier, weil die meisten Designs, die von der breiten Masse gekauft wurden, von mir stammten. Dennoch hatte ich keine Lust auf das blonde Anhängsel, das Jonas in meiner Gegenwart ständig schöne Augen machte. Diese grünen Kulleraugen! Ich hätte sie ihr am liebsten ausgekratzt.
 Etwas später am Nachmittag besprachen wir in meinem neuen Team bereits die ersten Schritte für das Projekt. Dass ich schon einige Designprototypen von der Produktionsabteilung hatte anfertigen lassen, verschwieg ich vorerst. Diese Goodies warteten nämlich in meinem Koffer auf Jonas Anwesen darauf, zuallererst einmal von mir getestet zu werden. Später, wenn mein Kopfkino wieder einmal auf Hochtouren lief, würde ich mir mit den Toys einen prickelnden Abend bereiten. 
 Gott, oh, Gott, was würde Jonas wohl davon halten, wenn er wüsste, dass er die Hauptfigur meiner feuchten Träume war? Mir wurde schlagartig heiß bei der Vorstellung. Niemals würde ich mich ihm offenbaren! Niemals!
  
 „Und wie gefällt es dir hier eigentlich? Wirst du es ein Jahr hier mit mir aushalten?“, fragte er mich mit einem schelmischen Grinsen, als wir nach dem ersten gemeinsamen Arbeitstag in Frankreich durch seinen großzügig angelegten Garten spazierten. Es war bereits Abend und die Sonne ging unter.
 Ich lächelte und sog die frische Luft tief ein. „Es ist atemberaubend schön hier, Jonas.“
 „Ich weiß. Traumhaft, nicht wahr?“
 Und das war noch untertrieben. Sein Anwesen war umgeben von wunderschönen Lavendelfeldern. Es roch herrlich nach Natur in voller Blüte. Ein weißer Zaun umsäumte den Garten, in dem Wildblumen wuchsen. Mehrere kleine, von Steinen umrandete Teiche unterbrachen den Rasen hier und da. Das Beste jedoch war die Schaukel, die vom Ast eines Baumes herab baumelte. Die würde ich definitiv noch benutzen. Ich liebte alles an diesem Ort. Einfach jedes noch so kleine Detail. Valensole hatte mich verzaubert. 
 Ich hatte noch niemals zuvor einen solch schönen Ort besucht, der mir ein so tief greifendes Gefühl innerer Ruhe vermittelt hatte. Es fühlte sich an wie Abschalten. Als hätte man meine Pausentaste gedrückt, sodass ich zum ersten Mal seit langer Zeit wirklich richtig wahrnahm, was eigentlich in mir vorging. Ich konnte nicht mehr länger so tun, als wäre alles in Ordnung. Ich konnte mich nicht mehr selbst belügen. Ich konnte weder die Anziehung, die er auf mich ausübte, ignorieren noch den Klang meines Herzens. Dieser Mann konnte mir gefährlich werden, und das machte mir Angst.
 „Weißt du, ich bin hier groß geworden, und doch empfinde ich immer wieder denselben Zauber, der nun auch von dir Besitz ergriffen hat. Die Zeit scheint hier langsamer zu laufen. Die Menschen sind irgendwie glücklicher. Das Leben hier erdet mich. Weißt du, was ich meine?“
 Ich lehnte mich mit dem Rücken gegen einen Baum und nickte, denn, ja, ich verstand ihn nur zu gut. Das Leben in einer Großstadt war stressig, jeder war in Eile, und oftmals überkam mich das Gefühl, mich in einem Wettlauf gegen die Zeit zu befinden. Ich blickte in den dunklen Himmel, wo die Sterne hell funkelten und wünschte mir in diesem Augenblick nichts sehnlicher, als diesen Ort niemals wieder verlassen zu müssen.
 Ein kühler Windhauch wehte mir durchs Haar, und obwohl frühsommerliche Temperaturen herrschten, fröstelte es mich, und ich knöpfte meine Jacke zu. Ich bemerkte, wie Jonas ein Stück näher rückte, und nahm seinen herben männlichen Duft wahr, der mir jedes Mal die Sinne vernebelte. Als ich von der Knopfleiste zu ihm aufblickte, schloss er den Abstand zwischen uns. Ich keuchte völlig überrumpelt auf. Sein starker Körper nahm mich zwischen ihm und dem Baum gefangen. Eine Hand stützte er über meinem Kopf ab, mit der anderen berührte er zärtlich meine Wange. 
 Alles in mir zog sich vor Sehnsucht zusammen, und doch überkam mich wieder mal mein Fluchtinstinkt. Ich hatte schon zu viele Frauen an seiner Seite kommen und gehen sehen. Ich wollte nicht zu einer von ihnen werden, nur, weil ihn die romantische Kulisse, hier draußen in der Natur, zu einer Kurzschlusshandlung trieb und ich zufälligerweise das einzige weibliche Wesen war, das sich gerade in seiner Nähe befand. Ich huschte beiseite, doch er hielt mich von hinten an den Hüften fest und zog mich an sich. Er fühlte sich göttlich an. Hart. Muskulös. Männlich. Verdammt, diese plötzliche Nähe war zu viel für mich! Ich musste rennen, bevor mein Verlangen die Oberhand gewann. Mein Schoss pulsierte bereits und sehnte sich danach, ihn zu spüren. 
 Als dann auch noch seine Lippen mein Ohrläppchen fanden, konnte ich ein Seufzen nicht mehr unterdrücken. „Lauf nicht fort“, flüsterte Jonas mir zu und schickte ein wohliges Prickeln über meine ganze Haut. „Wovor hast du Angst, kleine Königin? Rede mit mir!“ 
 Ich zitterte, und stieß die Luft aus, die ich bis eben angehalten hatte. Ich konnte das hier nicht. Es war nicht richtig, auch wenn mein ganzer Körper danach schrie, von ihm berührt zu werden. Ohne ein weiteres Wort riss ich mich los und rannte quer durch den Garten und zurück ins Haus. In meinem Zimmer ließ ich mich bäuchlings auf mein Bett fallen und vergrub meinen Kopf stöhnend in den Kissen. Meine Zimmertür hatte ich abgesperrt, für den Fall, dass er mir ins Hausinnere gefolgt war, und weil ich mir selbst nicht traute. Ich verzehrte mich mit jeder Faser meines Körpers nach ihm, aber ich wusste auch, dass ich nicht schwach werden durfte. Nicht, wenn ich nicht eine von vielen sein wollte. 
 Er war schließlich Le Roi.
 Ein König, der keine Königin suchte, sondern eine Mätresse. Etwas, das ich auf keinen Fall für ihn sein wollte.
  
 Ein dünner Schweißfilm bedeckte meinen ganzen Körper. Diese kurze Berührung unserer Haut hatte förmlich elektrische Impulse durch mich hindurch gejagt. Mir war heiß. Die Lust hatte sich so sehr in mir angestaut, dass ich irgendwie Luft ablassen musste, sonst würde ich buchstäblich zergehen. Ich spürte erst, wie feucht ich wirklich war, als ich meine Kleidung ablegte und an meinem Höschen angelangte. Es war durchtränkt von meiner Feuchte, und es half mir auch nicht gerade, dass ich das Gefühl hatte, seine Hände noch immer auf mir zu spüren. Diese ganze Situation trieb mich in den Wahnsinn. Ich war so hungrig nach ihm, und doch würde ich auf ihn verzichten und weiterhin fasten müssen. Wir arbeiteten zusammen. Er war mein Chef. Ich konnte meine Stelle bei Beautiful Sin nicht aufs Spiel setzten. Nicht für einen Fick, der für Jonas sicherlich bedeutungslos wäre. Nicht mehr als Sex, den er sich, nachdem er mit mir fertig wäre, von der nächstbesten in der Schlange holen würde.
 Innerlich völlig aufgewühlt kramte ich in meinem Koffer, den ich noch nicht vollständig ausgepackt hatte, und holte die beiden Prototypen, die ich neu hatte anfertigen lassen, heraus. Ich entschied mich für das Modell, das ein bisschen wie eine kleine Kanone aussah. Es hatte einen Teil, der eingeführt werden konnte, und einen weiteren, der die Klitoris leicht ansaugte und mittels Druckluft stimulierte. Das Design war meines Erachtens das innovativste, das es auf dem Markt bisher gab. Oder vielmehr bald geben würde.
 Mit gespreizten Beinen positionierte ich mich auf den herrlich duftenden Laken und führte den Orgasminator ein. Meine Perle pulsierte heftig und lechzte nach Erlösung. Ich stellte das Toy sofort auf die höchste Stufe, und hätte schreien können vor überschäumender Lust. Ich hatte das Gefühl, ein ganzer Transportzug aus Ameisen würde über mein Lustzentrum hinweg marschieren. 
 Ich stöhnte leise und rief mir Jonas‘ wunderschönes Gesicht vor Augen. Seine grünen Augen. Das volle dunkle Haar, in dem ich mich nur zu gern mit den Fingern verlieren würde, um ihn für einen Kuss heranzuziehen. Es war mir fast, als könnte ich seine rauchige Stimme hören, wie er mich beschwor, dass er keine andere außer mir wollte. Eine Gänsehaut überzog meinen Körper, obwohl mir so heiß war, dass ich regelrecht in Flammen stand. Dieser Mann war mein Verderben. Und dann stürzte ich unaufhaltsam die Klippe hinab und ergab mich meinem Orgasmus.
 Ich verzehrte mich nach Le Roi.
 Und das so sehr, dass ich mir wünschte, ihn zähmen zu können. Aber ein Mann ließ sich nur dann zähmen, wenn er das auch wollte.
 Alles andere war eine Illusion.
 Und für Illusionen war ich zu realistisch. Ich brachte sie allenfalls zu Papier, aber das war es auch schon.
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 Jonas
 Warum spielen wir
 Katz und Maus?
  
  
 „Warte doch! Bitte!“, rief ich ihr hinterher, doch sie floh buchstäblich vor mir, als wollte ich ihr Böses. „Hannah!“
 In der Dunkelheit erkannte ich sie nur als Schatten, der durch die Nacht huschte, und hörte ihre hastigen Schritte auf dem Rasen, die sich von mir entfernten. Dann knallte die Haustür hinter ihr zu, und ich zuckte zusammen. Ich hatte nicht aufdringlich sein wollen. Offenbar hatte ich ihre Körpersprache völlig falsch gedeutet. Und nun dachte sie sicherlich von mir, dass ich sie nur ins Bett hatte kriegen wollen, weil ich eben ich war, Jonas Le Roi, der Weiberheld, und sie eine wunderschöne Frau. Eine süße Versuchung.
 Ach, ich war so ein dummer Idiot!
 Vor mich hin grummelnd, raufte ich mir die Haare und lehnte meine Stirn gegen den nächstgelegenen Baumstamm. Der erdige Geruch beruhigte meine Nerven allerdings nur geringfügig. Etwas lag in der Luft. Seit ich gestern das Mädchen am Flughafen gesehen hatte, die ihrem Freund stolz ihre signierte Ausgabe von Lavendelkönigin präsentiert hatte, spielten meine Gefühle völlig verrückt. Die Kleine hatte zuvor neben Hannah gesessen und ich hatte Eins und Eins zusammengezählt. Diese neuen Erkenntnisse ließen mich keinen klaren Gedanken mehr fassen. Ich musste dringend mit jemandem darüber reden. Am besten lud ich Françoise zu mir ein. Sie würde mir helfen, die Dinge nüchtern zu betrachten. Sie würde mir den Kopf zurechtrücken. Nein, sie würde mir regelrecht den Kopf waschen. Darin war sie ein Ass. 
 Gedankenverloren stapfte ich zurück ins Haus und stieg die Stufen in die obere Etage hinauf, wo sich unsere Schlafzimmer befanden. Meines unmittelbar neben Hannahs. Wir teilten uns sogar ein Bad, das über beide Zimmer betreten werden konnte. Vor ihrer Zimmertür verharrte ich und atmete mehrere Male tief durch. Ich hob meine Faust, war bereit zu klopfen, als Laute durch die rustikale Holztür zu mir vordrangen, die mich wie zu Stein erstarren ließen. Mitten in der Bewegung hielt ich inne und lauschte. Mein Herz schlug heftig gegen meine Rippen. Ihr sanftes Stöhnen berauschte mich und schoss direkt in meinen Schwanz. In meiner Hose wurde es verdächtig eng, und ich hätte in diesem Augenblick nichts lieber getan, als ihr Zimmer zu stürmen und wie ein Wilder über sie herzufallen.
 Herrgott, diese Frau raubte mir nicht nur meinen Verstand, sondern auch meinen Schlaf. Denn schlafen würde ich heute mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit nicht mehr können. Ich lehnte meine Stirn gegen die Holztür und belauschte sie. Ich war mir zu einhundert Prozent sicher, dass sie es sich gerade selbst machte. Gott, was hätte ich darum gegeben, ihr dabei zuschauen zu können. Ich umgriff meinen Ständer, der mittlerweile so hart war, dass er schmerzte, und löste mich von der Tür. In meinem Zimmer angekommen, schrubbte ich mein bestes Stück so ungestüm, dass ich innerhalb weniger Sekunden in meine Hand abspritzte. Dabei stellte ich mir Hannah nackt vor meinem geistigen Auge vor, wie sie ebenfalls Hand anlegte und meinen Namen laut stöhnte. Verdammt, mir war doch wirklich nicht mehr zu helfen! 
 Einer Sache war ich mir jedoch sehr wohl bewusst: Mein Annäherungsversuch hatte sie ganz und gar nicht kaltgelassen. Offenbar hatte ich ihre körperliche Reaktion auf meine Nähe doch nicht falsch interpretiert. Also, warum spielten wir Katz und Maus? Warum waren wir nicht endlich ehrlich zueinander?
 Ich musste sie irgendwie aus der Reserve locken, und just in diesem Moment kam mir eine großartige Idee, wie ich genau das bewerkstelligen würde.
 Hannah, es ist an der Zeit, die Lavendelfelder zu betreten!
  
 „Bonne Nuit, mon Coeur, was liegt dir auf dem Herzen?“, fragte mich Françoise und kletterte zu mir ins Bett. „Was verschafft mir die Ehre“, sie blickte stirnrunzelnd auf ihre Armbanduhr, „um zwei Uhr in der Nacht bei dir auf der Matte stehen und meinen Schönheitsschlaf unterbrechen zu dürfen?“
 Sie schlüpfte mit den Beinen unter die Decke und lehnte sich wie ich mit dem Rücken an das Kopfteil des Bettes.
 „Hannah.“
 „Hä?“ Fragend starrte sie mich an. „Geht es etwas präziser?“ Sie verschränkte die Finger in ihrem Schoß und hob auffordernd die Brauen.
 „Hier“, sagte ich und reichte ihr mein Exemplar der Lavendelkönigin. „Ich habe darin ein paar Stellen markiert. Keine Sorge, nicht sehr viel. Du musst also nicht fürchten, beim Lesen einzuschlafen.“ Ich grinste, weil ich wusste, dass Lesen nicht gerade eine von Françoise Leidenschaften war.
 „Ähm, okay, du bestellst mich mitten in der Nacht hierher, damit ich in einem Buch schmökere?“
 „Lies einfach. Bitte, Françoise.“
 Mit einem genervten Schnauben nahm sie mir den Roman ab, rutschte ein Stück tiefer auf der Matratze und legte sich gemütlich auf den Rücken. Während sie die mit Post-it markierten Stellen las, gab sie diverse Ah- und Oh-Laute von sich, bis sie die letzte Textpassage durch hatte und sich auf die Seite drehte. 
 Dann las sie einen bestimmten Textabschnitt laut vor. „Seine Augen waren so grün wie die saftigen Wiesen zu meinen Füßen. Sie schienen mir bis in die Seele zu blicken und genau das zu erkennen, was ich hatte verbergen wollen. Nämlich, dass ich ihn liebte. Ja, ich liebte Jerome so sehr, dass mein Herz beizeiten schmerzte. Ich liebte ihn wie keinen einzigen Mann vor ihm und ein Nach-ihm würde es hoffentlich nie geben.“ 
 Ihre grünen Augen blickten mich forschend an. „Hm, das ist echt gut geschrieben. Gefällt mir. Aber was genau möchtest du mir damit sagen? Gut, ich weiß jetzt, dass dieser Jerome in dem Buch dir verdammt ähnlich ist. Der Kerl stammt aus der Provence, hat exakt dieselben Gewohnheiten, denselben Frauenverschleiß und sieht außerdem unverschämt gut aus. Ist das etwas so Besonderes? Es gibt noch Millionen anderer Typen, die so aussehen wie dieser Jerome King und deren Lieblingsbeschäftigung es ebenfalls ist, ein Weib nach dem anderen zu nageln. Also, warum hast du mir das hier wirklich gezeigt?“
 „Weil ich deine Hilfe brauche. Bleibst du heute Nacht hier?“, bat ich sie und umschlang ihren schmalen Körper mit meinen Armen, um sie an mich zu ziehen.
 Bereitwillig legte sie ihren Kopf auf meine Brust. „Ich bin sowieso zu müde, um jetzt nochmal heimzufahren. Erklär mir bitte morgen, wie ich dir helfen kann, jetzt bin ich nicht mehr aufnahmefähig. Gute Nacht, Jerome!“, zog sie mich auf und legte die Betonung extra auf den Namen der Romanfigur.
 Wenn sie nur wüsste! Morgen vor dem Frühstück würde ich sie in alles einweihen. Ich setzte auf Françoises Hilfe.
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 Hannah
 Bis der gläserne
 Schuh zerbricht.
  
  
 Das glockenhelle Lachen einer Frau weckte mich aus einem wunderschönen Traum. Darauf folgte die tiefe Stimme eines Mannes, der ihr androhte, sie zu jagen, wenn sie nicht freiwillig stehenbliebe. Jonas? Stampfende Schritte donnerten durch den Flur, und ich stöhnte genervt in mein Kissen. Was zur Hölle war hier los, um … Scheiße, wie viel Uhr war es eigentlich? Meinen müden Knochen nach zu urteilen, musste es noch sehr früh am Morgen sein. Noch ziemlich schläfrig streckte ich mich und griff nach meinem iPhone, um die Zeit zu checken. Acht Uhr an einem Samstagmorgen! Und Jonas wagte es sich tatsächlich, so einen Lärm zu machen.
 Moment! Auf einmal vollkommen wach schoss ich in die Höhe, als ich realisierte, was vor meiner Tür gerade wirklich vorging. Wer war diese Frau, deren Kichern durch das ganze Haus hallte? Dieser unersättliche Schwanzträger hatte sich, allen Ernstes, irgendeine Bitch einbestellt, weil ich nicht pariert und wie auf Kommando die Beine für ihn gespreizt hatte? Das war doch wohl nicht sein Ernst!
 Nachdem ich geduscht, Zähne geputzt und mich angezogen hatte, begab ich mich in den unteren Teil des Hauses. In meinem Magen lag ein fetter Stein, in meiner Kehle bildete sich ein Kloß. Im Esszimmer herrschte reges Treiben, doch als ich die Tür aufschob, wurde es schlagartig mucksmäuschenstill. Zwei grüne Augenpaare richteten ihre Blicke auf mich, und ich spürte förmlich, wie mir jegliche Farbe aus dem Gesicht wich, als ich sie am Esstisch neben ihm entdeckte: Françoise, seine verdammte Sekretärin!
 Innerlich kochte ich vor Wut und Scham. Äußerlich versuchte ich, mir nichts anmerken zu lassen, aber versagte mit Sicherheit kläglich. Meine Hände waren zu Fäusten geballt und ich starrte die beiden einfach nur an. Françoise schnaubte belustigt auf und grinste überheblich, bevor sie sich mit einer Hand durch das lange blonde Haar fuhr. Die andere Hand legte sie demonstrativ auf Jonas Knie. Ich hätte sie vierteilen können, aber ich wäre im Augenblick nicht einmal fähig gewesen, mich zu bewegen.
 „Setz dich doch, Hannah“, bat mich Jonas. „Frühstück steht bereit. Françoise hat sogar Pancakes gemacht.“ Er lachte und strahlte diese dumme Kuh wie ein verliebter Kater an.
 Ich hätte mich auf den Tisch übergeben können, so übel war mir plötzlich. Nein, ich hätte ihr am liebsten ihre Scheißpancakes in ihr Puppengesicht geklatscht. Wie konnte Jonas nur? Das alles hier war wie eine saftige Ohrfeige, die ich nicht verdient hatte. Verdammt noch mal, ich stand völlig neben mir. Meine Füße trugen mich zu einem Stuhl an der großen Tafel, und ich ließ mich darauf plumpsen. Ich bekam alles nur wie in Trance mit. Ehrlich gesagt, stand ich regelrecht unter Schock. Hoffentlich blieb diese Françoise nicht das ganze Wochenende. Es gab etwas, das ich wirklich nicht live hören wollte, und zwar, wie Jonas Sex im Nebenzimmer hatte. Mein Herz würde das nicht ertragen.
 Drei Jahre verzehrte ich mich schon nach ihm. Ich hatte mich in ihn verliebt und seither keinen Mann mehr in mein Leben gelassen. Ich redete mir immer ein, dass ich schlichtweg niemanden an meiner Seite wollte, aber ich belog mich doch nur selbst. Natürlich wollte ich jemanden. Ich wollte Jonas, aber verbot ihn mir, weil diese Sache von vornherein zum Scheitern verurteilt wäre. Worin ich mich nun nur wieder einmal bestätigt fühlte. Dieser Mann war einfach nicht für die Monogamie geschaffen. Er war ein König, der zu vielen Frauen die Möglichkeit bot, den gläsernen Schuh anzuprobieren. Irgendwann würde der Schuh zerbrechen.
 Fast schon mechanisch belegte ich mein Brötchen, füllte mir Müsli in eine Schale und schenkte mir Kaffee ein.
 „Hannah!“
 Verwirrt schaute ich auf. „Hm?“
 „Françoise hat dich gerade gefragt, ob du schon Designideen für das neue Projekt hast?“
 Shit, ich hatte nicht einmal bemerkt, dass Miss Busenwunder mich angesprochen hatte.
 Ich zwang mich zu einer freundlichen Miene. „Ja, ich habe sogar zwei der Prototypen dabei. Ich werde sie demnächst vorstellen.“ Damit widmete ich mich weiter meiner Kaffeetasse.
 „Oh, wie aufregend“, jubelte sie und klatschte in die Hände. „Meinst du … also, das klingt jetzt vielleicht komisch, aber darf ich vielleicht einen der Prototypen testen?“ Sie kicherte, und ich hätte ihr nur zu gerne mit einem meiner Prototypen einen vor den Latz geknallt. Diese blöde Kuh!
 „Äh, also …“
 „Ich glaube, Hannah unterzieht sie erst einmal selbst diversen Tests. Nicht wahr, Hannah?“, säuselte er schmunzelnd und blickte mir dabei so tief in die Augen, dass mein Herz einen Schlag aussetzte und ich beschämt den Blick senkte. Ach, du meine Güte, hatte er mich gestern Abend womöglich gehört?
 „Ähm … naja …“, stammelte ich, die Antwort blieb mir jedoch im Halse stecken, als ich erneut Jonas feurigem Blick begegnete. Sofort schoss mir die Röte in die Wangen, und ich fühlte mich fiebrig und ertappt. 
 Françoise lachte auf. „Das muss dir doch nicht peinlich sein, Hannah. Es gibt bestimmt keinen einzigen Mitarbeiter bei Beautiful Sin, der noch nicht eines unserer Spielzeuge ausprobiert hat. Wir sitzen schließlich an der Quelle. Nicht wahr, Jonas?“ Sie schenkte ihm einen lüsternen Seitenblick, allein dafür hätte ich sie gerne einen Kopf kürzer gemacht, und streichelte ihm auch noch demonstrativ über die Wange. Fast so, als wollte sie vor mir ihr Revier markieren. Ich hätte vor Zorn schreien können, aber entschied mich, dass dieses Weibsbild es nicht wert war, mein Gesicht zu verlieren. 
 Jonas hatte mich derweil nicht aus den Augen gelassen. Seine Blicke gingen mir bis unter die Haut. Er studierte mich, ja, forschte geradezu in meinen Augen. Keine Ahnung, was er darin suchte, aber ich wich seinem Blick nach einigen Momenten aus und widmete mich wieder meinem Brötchen, ohne Françoise zu antworten.
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 Jonas
 Eine neue Welt
  
  
 „Wirst du jetzt endlich mit ihr reden?“, drängte mich Françoise, die neben mir im Bett lag und sich ihre Haare zu einem Zopf flocht. „Ich kann das echt nicht mehr mitansehen.“
 Ich rollte mit den Augen. „Jetzt tu nicht so, als hättest du keinen Spaß dabei, sie an der Nase herumzuführen.“
 „Nein, habe ich nicht!“, protestierte sie lautstark. „Das Mädchen tut mir leid. Du folterst sie nun schon das zweite Wochenende am Stück!“ 
 Ich stöhnte genervt. „Ich will nur, dass sie endlich aus sich herauskommt. Ich will, dass sie ihr Schneckenhaus verlässt und mir, verdammt nochmal, sagt, was Sache ist.“
 „Gott, Jonas, kannst du nicht einfach mit ihr reden, wie jeder normale Mann es tun würde, anstatt mich jedes Wochenende einzubestellen?“
 „Könnte ich, aber ich bin nicht normal und ich will mir sicher sein, dass sie sich sicher ist.“ Gut, jetzt, wo ich es laut aussprach, machte es auch in meinen Ohren relativ wenig Sinn, aber das würde ich vor Françoise nicht zugeben.
 „Oh Mann! Nächste Woche komme ich nicht. Basta! Nur, dass du das schon mal weißt!“, spuckte sie mir garstig vor die Füße. „Ich gehe rüber ins Gästezimmer, okay?“
 „Wieso? Bleib doch!“
 „Darum! Adieu!“ Sie schmetterte mir ihr Kissen mitten ins Gesicht, bevor sie gackernd vom Bett hüpfte.
 „Françoise! Na, warte!“, warnte ich sie. „Ich komme und hol dich zurück, du Hexe!“ Ich warf ihr mein Kissen in hohem Bogen hinterher, doch bevor es sie hätte treffen können, hatte sie schon schnell die Tür geschlossen und es landete auf dem Teppichboden. Noch durch die geschlossene Zimmertür hörte ich sie lauthals im Flur lachen. Himmel, diese Frau!
 Ich musste ihr allerdings recht geben. In welcher Beziehung Françoise und ich zueinander standen, wussten die wenigsten. Aber es war an der Zeit, dass ich zumindest eine Person einweihte. Hannah und ich mussten uns aussprechen. Nur wusste ich nicht, wie ich das anstellen sollte. Es machte mir nichts aus, in der Öffentlichkeit zu stehen. Im Blitzlichtgewitter hunderter Journalisten. Auf Bühnen, während ich Reden vor der gesamten Belegschaft hielt. Ich konnte jede andere Frau in nur zwei Sätzen dazu kriegen, sich willig vor mir zu räkeln. Dachte ich hingegen daran, Hannah in die Augen zu blicken und diesen einen wichtigen Satz über die Lippen zu bringen, überkamen mich Nervosität und Panik wie noch niemals zuvor in meinem Leben. Ich betrat eine neue Welt, und ich war mir nicht sicher, ob ich ihr gewachsen war.
 Aber ich war mir mehr als sicher, dass ich sie erkunden wollte. Ohne Wenn und Aber.
 Und jetzt brauchte ich erst einmal einen Drink.
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 Hannah
 Wenn Märchen 
 wahr werden
  
  
 Schon das zweite Wochenende in Folge hatte er sich Françoise eingeladen. Mein Nervenkostüm war kurz davor zu zerreißen. Mein Herz tat weh. Noch schlimmer war jedoch die Tatsache, dass ihm meine Stimmung sicherlich bald auffallen würde. Ich verkroch mich meistens in meinem Zimmer. Besonders während der Tage, die Françoise bei ihm verbrachte, sprach ich kaum noch mit ihm. Darunter litt sogar unsere geschäftliche Beziehung, denn auch im Büro ging ich ihm aus dem Weg. So konnte es definitiv nicht weitergehen, aber ich wusste mir nicht zu helfen.
 Mühsam schälte ich mich aus dem Bett, um mir ein Glas Wasser aus der Küche zu holen. Es war bereits mitten in der Nacht, aber ich konnte nicht schlafen. Ich schlief bereits seit Tagen kaum noch und wollte mich im Spiegel schon gar nicht mehr ansehen, weil mir jedes Mal ein Zombie entgegenblickte. Ich verließ gerade mein Zimmer und stapfte am Gästezimmer vorbei, da hörte ich etwas, das meinen ganzen Körper vor Kummer erbeben ließ: Françoises sinnliches Stöhnen.
 Ich wollte fort von hier. Mich in Luft auflösen, um diese Laute nicht mehr ertragen zu müssen, aber meine Füße wollten sich nicht in Bewegung setzen. Reglos stand ich da und weinte still in meine Hände, während mir das Bild von Jonas, wie er Françoise gerade in jeder erdenklichen Stellung nahm, vor meinem geistigen Auge erschien. Und in genau diesem Augenblick traf ich für mich eine Entscheidung: Ich würde zurück nach Deutschland reisen! Schon morgen.
 Auf einmal überkam mich das Gefühl, zu wenig Luft zu bekommen. Panisch stürzte ich die Treppe hinab und rannte hinaus, um meine Lunge mit kühler Nachtluft zu füllen. Ich trug nichts als ein Nachthemd und Kuschelsocken. Meine Füße flogen nur so über die Wiese. Ich verließ Jonas Garten und preschte durch die Dunkelheit, bis ich an den Lavendelfeldern angekommen war. Dort fiel ich auf die Knie, stützte meine Hände auf dem Boden ab und keuchte. Es war so weit, ich war endgültig fertig mit den Nerven. Plötzlich vernahm ich hinter mir schnelle Schritte.
 „Hannah?“, hörte ich Jonas außer Atem und glaubte zu träumen. Wo kam er so plötzlich her? Wie konnte das sein? Er war mir hinterhergerannt? Er war nicht bei Françoise?
 Langsam erhob ich mich, drehte mich aber nicht zu ihm. „Ja, Jonas?“ Meine weinerliche Stimme klang mehr nach einem Krächzen, und meine Nase war verstopft. Schnell wischte ich mir über die Wangen, damit er meine Tränen nicht erhaschen konnte. Innerlich wappnete ich mich für dieses Gespräch. 
 Ich umschlang meinen zitternden Oberkörper mit den Armen und blickte weiterhin stur auf die im Dunklen liegenden Lavendelfelder hinaus.
 „Warum bist du nicht einfach ehrlich zu mir?“
 Ehrlich? Was genau erwartete er denn von mir? Sollte ich ihm etwa eine Szene machen, weil er seine Sekretärin fickte? Dazu hatte ich wohl kaum das Recht. 
 Ich schnaubte. „Ich habe dich noch nie belogen, Jonas, also weiß ich nicht, was du von mir hören willst.“
 Er trat hinter mich, so nah, so verdammt, verdammt nahe, dass ich seine wohlgeformte Brust an meinen Rücken und seinen Atem an meiner Wange spürte. Ich erzitterte und atmete mit jeder weiteren Sekunde unregelmäßiger. Die kleinen Härchen auf meinem Nacken stellten sich auf. Ich ertrug seine Nähe nicht. Ich war traurig und wütend und, ach, einfach so vieles auf einmal. Am meisten jedoch ärgerte mich, dass ich es nicht ertragen konnte, dass er sich diese Françoise zum Vögeln eingeladen hatte. Wieder eine dieser Blondinen, die genau in sein Beuteschema passte. Das war so typisch für ihn. Und das, während ich im Nebenraum schlief. In mir brodelte es.
 „Lass es doch einfach raus. Danach geht es dir besser. Glaub mir“, sagte er doch tatsächlich in einem so verständnisvollen Ton, dass es meine Wut noch weiter schürte.
 Seine Hände streichelten meine Arme auf und ab, während er sein Kinn auf meinem Kopf abstützte. Ich wollte brüllen. All diese Gefühle loswerden. Ich konnte einfach nicht mehr. Ich ertrug diese ständige Nähe zu ihm nicht mehr, ohne ihm wirklich nahe sein zu können. Ruckartig drehte ich mich zu ihm um und blickte emotionsgeladen zu ihm auf.
 „Ich kann das nicht mehr, Jonas! Ich kann nicht mit dir hier wohnen! Ich … ich …“, stammelte ich. Meine Unterlippe bebte, weil ich kurz vor einem Heulkrampf stand. Ich wollte unter gar keinen Umständen, dass er meine Tränen sah.
 „Du … was, Hannah? Sag es.“ Er neigte seinen Kopf ein Stück. Das Mondlicht tauchte sein Gesicht in seinen fahlen Schein. Sein Blick, dunkel und forschend. 
 „Ich kann nicht in deiner Nähe sein. Ich ertrage es nicht. Ich ertrage es nicht einen weiteren Tag, dich mit Françoise im Nebenzimmer zu wissen“, sagte ich lauter, als beabsichtigt, und schmeckte im gleichen Augenblick wieder Salz auf meinen Lippen. Es war zu spät. Nun schlug ihm das Ausmaß meiner Verzweiflung nur allzu offensichtlich entgegen. Ganze Bäche aus Tränen liefen meine Wangen hinab.
 „Was heißt das?“, fragte er verwirrend ruhig und kam mit seinem Gesicht noch ein Stück näher. 
 Ich schluchzte auf. „Ich möchte zurück nach Deutschland. Morgen! Ich halte das alles nicht mehr aus.“
 Ich hatte vieles erwartet. Dass er mich für verrückt erklären würde. Dass er wütend werden würde. Dass er mir sagen würde, dass ich von allen guten Geistern verlassen sei und mich nicht so anstellen solle. Nur nicht das, was er dann tat. Seine Hände legten sich auf meine Wangen. Mit den Daumen wischte er meine Tränen fort und blickte mir tief in die Augen, und im nächsten Moment spürte ich seine Lippen auf meinen. Ein Feuerwerk explodierte in mir, während ich gleichzeitig wie zu einer Salzsäule erstarrte. 
 Ich war hin und hergerissen. Ich wollte ihn so sehr, aber da befand sich eine Frau in diesem Haus, die nur darauf wartete, dass er zurück zu ihr ins Bett käme. Keuchend stieß ich ihn von mir und nahm einige Schritte Abstand von ihm.
 „Was tust du, Jonas? Was ist mit Françoise?“
 Er lachte rau und kam mir immer näher, bis er mich mit dem Rücken gegen einen Baum gedrängt hatte. Er neigte seinen Kopf. Seine Lippen an meinem Ohr. 
 „Was soll mit meiner kleinen Schwester Françoise sein, Hannah?“, flüsterte er mir zu.
 „Deine … was?“, krächzte ich ungläubig. Ich wollte meinen Ohren kaum trauen. Hatte er gerade Schwester gesagt?
 „Ja, Hannah, du hast mir etwas Wichtiges verschwiegen, also habe ich dir auch etwas Wichtiges verschwiegen. Jetzt sind wir quitt.“ Ich verstand die Welt nicht mehr und brachte kein weiteres Wort über die Lippen. Meine Gedanken drehten förmlich wilde Kreise. Worauf spielte er an? Hatte er mir damit etwa gerade gestanden, mich mit voller Absicht eifersüchtig gemacht zu haben? Mein Puls schlug mir bis in den Kopf.
  „Ich habe immer gewusst, dass du eine Königin bist.“ Seine Stimme klang heiser. „Aber, dass du Lavender Queen bist, hätte ich im Leben nicht gedacht! Ich weiß es seit unserem Aufenthalt am Kölner Flughafen. Du hast all diese wundervollen Bücher geschrieben, Hannah. Du hast die Lavendelkönigin geschrieben. Dieser Roman ist die schönste Liebeserklärung, die du mir hättest machen können.“
 Mein Herz wollte mir davon galoppieren. Er wusste es! Himmelherrgott, er wusste es tatsächlich! 
 Jonas kannte mein Geheimnis.
 Er wusste von meinen Gefühlen für ihn, die ich in diesem Roman niedergeschrieben hatte.
 „Ich will dich auch, Hannah. Nur dich und keine andere.“
 Hatte er das eben wirklich gesagt? Wieder küsste er mich. Leidenschaftlich. Fordernd. Voller Verlangen. Und diesmal entzog ich mich ihm nicht. Unsere Zungen neckten sich, verschmolzen miteinander und forderten einander heraus. Ich ließ ihn sogar gewähren, als er seine Hand forschend unter mein Nachtkleid schob. Er streichelte meinen Bauch entlang, bis er meine Brüste erreichte. Ein Lauffeuer fegte über meinen Körper hinweg und entfachte eine ungeahnte Hitze in meinem Schoß. Mit jeder Faser meines Körpers verzehrte ich mich nach ihm und wollte mir diese Gefühle nicht mehr länger verbieten. Nein, ich wollte gegen all meine Prinzipien verstoßen und mir endlich das nehmen, wonach mein Herz sich sehnte.
 Ihn. 
 Den König selbst.
 Jonas Le Roi.
 Während wir uns weiter küssten, drängte er sein Becken fest gegen meines und ließ mich spüren, wie sehr er mich wollte. Zärtlich umspielte er meine Knospen, die sich ihm bereits entgegen reckten. Ich stöhnte ihm willenlos in den Mund, denn ich hielt es keine Sekunde länger ohne ihn aus. Ich musste ihn spüren. Ganz und gar. Ich wollte ihn schon so lange, und ich brauchte diesen Mann. Jetzt. Sofort.
 „Ich will dich, Jonas“, keuchte ich. „Hier. Unter den Sternen. Auf den Lavendelfeldern.“
 Zügig hob er mich auf seine Arme und legte mich am Rand des Feldes ab. Ich beobachtete, wie er seine Kleider ablegte, ohne auch nur einmal den Blickkontakt zu mir abzubrechen. Vom sanften Mondlicht beschienen, wirkte er wie das Abbild eines griechischen Gottes. Groß. Mächtig. Stark.
 Ich streifte das Nachthemd ab und legte mich mit dem Rücken darauf. Als er über mir erschien, seine pralle Lust zwischen meinen Schenkeln, wusste ich, ich würde niemals wieder einen anderen Mann wollen. Er war vollkommen in meinen Augen. Und ich war eine Idiotin gewesen, nie ehrlich zu ihm gewesen zu sein.
 Er stieß sich langsam, ja, beinahe bedächtig in mich, als wäre ich zerbrechlich oder als hätte er Angst, mich zu verletzen. Das Gefühl, von ihm ausgefüllt zu werden, war unbeschreiblich. Ich bog den Rücken durch und seufzte verlangend. Es gab keine Worte für diese tiefe Verbundenheit, die ich zu ihm fühlte. Langsam bewegte er sich in mir. Sein Becken auf meinem. Sein Haar fiel herab und kitzelte mein Gesicht. Meine harten Knospen rieben über seine glatte Brust, die sich an meine schmiegte. Meine Hände verschlang er über meinem Kopf mit den seinen.
 „Weißt du, Hannah“, wisperte er mit belegter Stimme, während er uns stetig dem Orgasmus näher trieb, „manche Märchen werden wahr … wie das von der Lavendelkönigin.“ Er stöhnte, bewegte sich immer leidenschaftlicher und lehnte seine Stirn an meine. „Ich liebe dich schon so lange, dass es weh tut, es erst jetzt wirklich zu begreifen. Ich liebe dich, Helene Konrad. Aus vollem Herzen. Du bist meine Königin.“ 
 Seine Worte rieselten auf mich herab wie Sommerregen, und ich konnte die erneut aufsteigenden Tränen nicht mehr länger zurückhalten. Ich ließ sie laufen und weinte an seiner nackten Brust. 
 Erfüllt. Glückselig. Liebestrunken. 
 Wenn ich eines wusste, dann, dass mein Märchen Wirklichkeit geworden war. Jonas hatte aus die Lavendelkönigin zitiert. Es war der letzte Satz meines allerersten Liebesromans, und genau wie Jerome King und seine Helene Konrad lagen wir auf den Lavendelfeldern Valensoles und liebten uns.
 Genau wie Jerome und Helene, die im wahren Leben Jonas Le Roi und Hannah Kamp hießen.
  
 Ja, der König hat recht. 
 Manche Märchen werden wahr.
 Ihr müsst nur ganz fest daran glauben.
 Verschließt eure Herzen nicht vor der Liebe, sondern lasst sie ein. Seid mutig und stark! 
 Kämpft für das, was ihr liebt!
 Denn die Liebe ist jeden Kampf wert. 
  
 Für den einen Mann, 
 den ich immer in meinem Herzen tragen werde.
  
 In Liebe,
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 Queen
 (Hannah Kamp) 
  
  
 Emely Delphy
  
 WEITERE WERKE DER AUTORIN
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 Du möchtest gern mehr von mir lesen?
 Dann schau auf Amazon vorbei. Hier geht es zu meinen Werken:
 https://www.amazon.de/s?k=emely+delphy&i=digital-text&crid=1P6Z0KCJE5847&sprefix=Emely+%2Cdigital-text%2C146&ref=nb_sb_ss_c_2_6_ts-doa-p
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